
Tomas Kubelik, Lehrer aus
Niederösterreich undAutor.

Migrationsforscherin an der
WU: Judith Kohlenberger.

Geschlechtergerechte Sprache: Halten Sie
Gendern für sinnvoll?

Der deutsche Duden gendert – daher die Spaßausgabe Dudin (rechts). DasÖs-
terreichischeWörterbuch (links) verzichtet auf weibliche Bezeichnungen.

InterviewInterview
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

Ă
Ă

„Binnen-I ersetzt
nicht Frauenpolitik“
Gegen Binnen-I und
Sternchen argumentiert
der Lehrer Tomas Kube-
lik aus Melk (NÖ). Er ist
Autor des Buches „Ge-
nug gegendert!“.

Was spricht gegen gen-
dergerechte Sprache?
Gegenderte Formen wie
Binnen-I und Sternchen
entsprechen nicht dem Re-
gelwerk der deutschen
Rechtschreibung. Außer-
dem erschweren sie Mig-
ranten das Erlernen der
Sprache, was einem Integ-

rationshindernis gleich-
kommt. Am meisten stört
mich aber die Tatsache,
dass das Gendern vorge-
schrieben oder zumindest
mit moralischer Überheb-
lichkeit erwartet wird. Zur
freien Meinungsäußerung
gehört auch das Recht, die
Art der Ausdrucksweise
wählen zu dürfen.
Sie sind für die Förderung

von Frauen. Warum spre-
chen Sie sich dennoch gegen
Gendersprache aus?
Frauenpolitik, Sozial-
politik, Arbeitsmarktpoli-
tik können doch nicht
durch Sprachvorschriften
ersetzt werden! Es gibt
nicht den geringsten Hin-
weis darauf, dass gegender-

te Sprache etwas am Leben
von Frauen verbessert.
Die komplette Verschrift-

lichung – Schüler und Schü-
lerinnen – wäre das für Sie
eine guteAlternative?
Das kommt auf den Kon-

text an. Wenn es wichtig
ist, die Unterschiede he-
rauszustreichen, ist es sinn-
voll, andernfalls nicht.
Wenn es heißt: „Am Mon-
tag haben alle Schüler
frei“, gibt es weder ein
Missverständnis, noch
wird irgendjemand diskri-
miniert.
Hat schon eine Schülerin

von Ihnen eingefordert, dass
Sie gendern sollen?
Nein, das ist noch nie

vorgekommen.

„Sprache verändert
die Wahrnehmung“
Die Wiener Migrations-

forscherin Judith Kohlen-
berger verfasste ihr Sach-
buch „Wir“ mit Gender-
sternchen und erhielt da-
für positive Resonanz.

Wie wichtig war Ihnen, ge-
genderte Sprache in Ihrem
Buch zu verwenden?
Für mich ist es selbstver-

ständlich, gendergerechte
Sprache im Alltag zu ver-
wenden, deshalb auch im
Buch. Immerhin geht es da-
rin um ein größeres „Wir“,
aus dem ich schon allein

sprachlich nicht die Hälfte
der Weltbevölkerung aus-
schließen wollte.
Warum das Sternchen und

nicht das Binnen-I?
Einerseits ist das Stern-

chen inklusiver, weil es
Raum für nicht-binäre Ge-
schlechtsidentitäten (Anm.:
Personen, die sich „weder
dem männlichen noch dem
weiblichen Geschlecht“ zu-
ordnen) bietet. Anderseits,
und das ist jetzt rein subjek-
tiv, fügt es sich schön ins
Textbild ein und spart Platz.
Sie arbeiten auf der Wirt-

schaftsuni – Gendern ist
Pflicht. Können Sie es verste-
hen, wenn andere nur die
männliche Form benutzen?
Im Jahr 2021, wo selbst in

Die „Krone“ fragte in Ös-
terreich nach: Laut einer re-
präsentativen Studie findet
ein Viertel der 500 Befrag-
ten, darunter 51 Prozent
Frauen, gegenderte Texte
schwer lesbar. 66 Prozent –
also zwei Drittel der Öster-

reicher – leh-
nen genderge-
rechte Spra-
che sogar ab.
„Die Mehr-

heit möchte
zwar die Ab-
schaffung der
verpflichten-
den Gender-
sprache,
gegen eine

freiwillige Verwendung ha-
ben 81% der Befragten aber
nichts“, erklärt Kristin All-
winger, Geschäftsführerin
vom Markt- und Meinungs-
forschungsinstitutAkonsult.

Im Zuge der Studie wur-
den die Probanden auch ge-
fragt, ob sie einen Zusam-
menhang zwischen der Ver-
wendung von Binnen-I und
der Förderung der Gleich-
stellung vonMann und Frau
sehen. Mehr als die Hälfte
denkt nicht, dass genderge-
rechte Sprache sich positiv
auf das Leben der Österrei-
cherinnen auswirkt.
Ein Grund dafür könnte

sein, dass 63 Prozent der Be-
fragtendavonausgehen, dass
sichFrauenauchbei
der ausschließlich
männlichen
Schreibweise – ge-
nerisches Maskuli-
num genannt – an-
gesprochen fühlen.
Seit der Über-

arbeitung des
Duden gibt es nun
auch einen Gen-
derstreit zwischen
denRechtschreibbibeln.
Während das Österreichi-

sche Wörterbuch auf weibli-
che Berufsbezeichnungen
verzichtet, steht im deut-
schen Duden der Arzt neben

erfahren und würden sich
eherwundern,wennnichtge-
gendert würde“, erklärt Ste-
fanie Jaksch, Verlagsleiterin
bei Kremayr & Scheriau.
Dochesgibt auch immerwie-

der Beschwerden bei solchen
Werken: „Vor allem Ver-
fechter des Nicht-Genderns
merken an, dass die Sprache
verhunzt wird“, berichtet
Jaksch.
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38 Prozent der Befragten
halten Binnen-I und Co.
für unnötig. 81 Prozent
sind für dieWahlfreiheit.
Wenn es jemand möchte,
soll er oder sie die Texte
gendern –
oder eben
nicht.

Kristin Allwinger,
Geschäftsführerin
vomMeinungsfor-
schungsinstitut
Akonsult

der „Zeit im Bild“ genderge-
rechte Sprache verwendet
wird, kann ich das nicht
mehr nachvollziehen. Nicht
nur Männer in der Sprache
abzubilden tut nicht weh
und nimmt niemandem et-
was weg – aber es verändert
die Wahrnehmung und
formt unser Denken.
Welche Reaktionen haben

Sie auf Ihr Buch bekommen?
Ich hatte tatsächlich einen
sehr netten Anruf eines Pen-
sionisten aus dem Burgen-
land, der mir ganz begeistert
erzählte, dass mein Buch das
erste war, welches er „mit
Sternderln“ gelesen hat. Das
Gendern habe ihn überra-
schenderweise überhaupt
nicht gestört.

Immer mehr bei uns gegen das Gendern
Eine aktuelle Akonsult-Studie bestätigt: DieÖsterreicher sagen
eindeutig Nein zu Binnen-I undGender-Sternchen. Auch unsere
deutschen Nachbarn haben die gleiche Sichtweise auf dasThema.

L iebe LeserInnen, Le-
ser*innen sowie Leser
und Leserinnen! Oder
reicht Ihnen das Wort

Leser? Mit welcher Schreib-
weise fühlen Sie sich am
meisten angesprochen?
Seit Jahren flammt immer
wieder die emotionale Dis-
kussion rund um die gender-
gerechte Sprache auf. Jedes
Geschlecht und auch jene,
die sich „weder als Mann
noch als Frau“ sehen, sollen
angesprochen werden – so
der Tenor der Be-
fürworter.
Doch eine ak-

tuelle „Welt“-
Studie aus
Deutschland be-
legt: 65 Prozent
unserer Nach-
barn lehnen Bin-
nen-I, Gender-
Sternchen oder
Kunstpausen
(Leser–Pause– innen) inder
gesprochenen Sprache ab.
Die Gendergegner haben so-
gar zugenommen. Im Vor-
jahr wehrten sich 56% der
Deutschen dagegen.

der Ärztin. Alle 12.000 Perso-
nen- und Berufsbezeichnun-
gen der Online-Datenbank
wurden geändert.
Auch österreichischeVerla-

ge setzen bei feministisch und

politisch ausgerichteten
Publikationen auf genderge-
rechte Sprache. „Leser, die
sich sehr für diese Inhalte in-
teressieren, sind in dieser
Hinsicht auch meist schon

20%
verwenden
gendergerechte
Sprache
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66%
lehnen Binnen-I
oder das Stern-
chen strikt ab

glauben nicht,
dass Gendersprache
Frauen fördert
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